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Film im Film
AVANTi von Emmanuelle Antille

Die achtundzwanzigjährige Léa filmt
mit ihrer kleinen Kamera obsessiv alles um
sie herum, mitunter via Spiegel sich selbst
beim Filmen. Als ihre Mutter Suzanne
vorübergehend aus der psychiatrischen Klinik
nach Hause entlassen wird, steht Léa im
Gebüsch hinter dem Parkplatz und nimmt aus
der Ferne das Gespräch zwischen ihrem Vater
und dem Arzt auf. Die Mutter steht dabei -
abwesend, gedankenverloren. Léa bleibt im
Verborgenen. Als sie schliesslich über Umwege
zu Hause ankommt, ist die Atmosphäre
angespannt: Der Vater ist wütend, enttäuscht, hätte

Léa doch eigentlich die Mutter abholen sollen.

Léa wiederum wirkt verschlossen und
verletzlich, entzieht sich. Am Folgetag soll sie das

Haus der Grossmutter räumen, die ins Heim
transferiert wurde. Lea will das gemeinsam
mit ihrer Mutter und deren Schwester Catherine

tun. Es wird eine Reise in die Vergangenheit:

Kleider, Möbel, Erinnerungsstücke,
immer wieder Ausschnitte aus Familienfilmen
(aus Emmanuelle Antilles eigener Kindheit)

- aber auch eine Flucht. Anstatt ihre Mutter
wieder in die Klinik zu bringen, brennt Léa

mit ihr durch: über die Autobahn, durch den

Wald, zu einem Lokal am Fluss, wo Suzanne in
ihrer Jugend oft rumhing. Ein Roadmovie, das

die beiden, Tochter und Mutter, für kurze Zeit

näherbringt - und Léa verstehen lässt, dass sie

die Zeit nie wieder wird zurückdrehen können.
Vieles in avanti evoziert Antilles bisheriges

Schaffen: Ihre Fotoserien, Installationen,
Videos und Filme etablierten schon früh ein
wiederkehrendes Arsenal an Figuren, Themen,

Handlungen und Konstellationen, an Farben,
Dekors und Locations. So spielt oft etwa
Antilles Mutter mit, auch ihre Tante, ihre
Grossmutter oder Freunde. Thema sind die vielfältigen

emotionalen Verstrickungen untereinander

- sehr schön veranschaulicht etwa in
Antilles Video strings of affection, wo
ihre betagte Mutter Räume mit einer Schnur

verspannt und sie so zunehmend zu einem -
wenn auch feingesponnenen - Gefängnis werden

lässt. Aber auch die Verbundenheit mit
der Erde, dem Wald als physischem Lebensraum

setzt Antille immer wieder ins Bild. Oft
scheinen die Protagonist/innen wie in eine
Kinderwelt zurückversetzt, streifen durch das

Walddickicht, tanzen durch gelbe Sonnenblumenfelder,

lassen Jetzt und Gestern, Traum
und Wirklichkeit ineinander übergehen. Die

Figuren - oft sind es zwei ähnlich aussehende

Frauen, mutmasslich Schwestern, oder Mut-
ter-Tochter-Konstellationen - versichern sich

ihrer selbst und ihrer unmittelbaren Umwelt:
Mit ihren Händen berühren sie immer wieder

Haut, Haar, Erdboden, Schnee, die Textur
von Kleidern... Auch die Örtlichkeiten ähneln
sich durch die verschiedenen Werke hindurch:
etwa das Einfamilienhaus mit dem bieder-rustikalen

Interieur, die Hütte im Walddschungel
oder am See, das Auto ebenso wie die
Autobahn, die Raststätte, die Autobahnbrücke -
Ur-Orte und Un-Orte zugleich.

Antilles liebstes Thema ist die Familie.
Eine ihrer bekannteren Arbeiten heisst «Family

Viewing» - in Anlehnung an den gleichnamigen

Film von Atom Egoyan. avanti weist
viel Ähnlichkeiten mit ebendiesem Werk auf.
Dieser frühe autobiografisch inspirierte Film
des kanadischen Filmregisseurs handelt von
einer ursprünglich armenischen und nach
Kanada emigrierten Familie, bestehend aus Vater,
dessen Geliebter und dem fast erwachsenen
Sohn. Die Grossmutter liegt stumm in einem
Heim, in das sie ihr Sohn steckte und vergass
und wo ihr Enkel sie fast täglich besucht.
Während der Vater systematisch alte
Familienaufnahmen überspielt, entwendet der Sohn
die Videokassetten, um sie dann seiner
Grossmutter vorzuspielen - als Relikte einer längst

vergangenen glücklichen Zeit. Die Mediatisie-
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<Die Mischung aus Fiktion
und Realität fasziniert mich sehr>

Gespräch mit Emmanuelle Antille

rung von Realität, Gegenwart und Vergangenheit,

die Erinnerung, die Komplizenschaft
zwischen Sohn und Grossmutter und ihre
abenteuerliche "Errettung" aus dem Altersheim

- sehr vieles klingt in Antilles Film an,
wo Léa vorübergehend ihrer psychiatrisierten
Mutter ihre Freiheit wiedergibt und mit ihr in
die Vergangenheit eintaucht. Die französische
Darstellerin Nina Meurisse, bekannt geworden
mit Frédéric Mermoud (l'escalier, complices)

und Ursula Meier (les épaules solides),

spielt mit Bravour die junge Erwachsene

Léa, auf der Suche nach sich selbst, nach ihren
Wurzeln. Hanna Schygulla als Leas Mutter
Suzanne spielt fragil, verwundbar, dann aber
auch wieder naiv-hemmungslos und unverblümt

- eine schillernde Rolle zwischen Figur
und Persona. Antille liebt diese Verschiebungen

von Realität und Fiktion, die sie auf

ganz unterschiedliche Art immer wieder in
Szene setzt. Das Intro zu avanti ist
diesbezüglich ein kleines Meisterstück. Antille fügt
Homemovies aus ihrer Kindheit in unmittelbare

Nähe zur Spielfilmhandlung: Hanna
Schygulla wird so zur unmittelbaren
schauspielerischen "Verlängerung" von Antilles
junger Mutter in den Familienfilmen. Zusätzlich

unterstrichen mit Kleidungsstücken, die

in den Super-8-Filmen von Antilles Mutter
getragen werden und im Kleiderschrank von
Léas Mutter wieder auftauchen...

avanti zelebriert - wie viele andere
Werke Antilles - eine weibliche Genealogie
und einen verstörenden Kosmos, der um einiges

einfacher zu entziffern ist, wenn man ihr
bisheriges Werk kennt. Dieses ist - ganz im
Gegensatz zum Œuvre einer anderen
bedeutenden Schweizer Videokünstlerin, Pipilot-
ti Rist - vorwiegend melancholisch und
düster. Dabei ist avanti durchaus Antilles
bislang "heiterstes" Werk - nicht zuletzt weil der
Film dank der eigentlichen Erzählhandlung
eine gewisse Nähe und Empathie zu den beiden

Hauptfiguren zulässt und dabei auch

immer wieder quentchenweise Unbeschwertheit.

Doris Senn

Filmbulletin Ist avanti, der zurzeit in
der Westschweiz anläuft, Ihr erster Film für
die Kinoleinwand? Und wie kam es dazu?

Emmanuelle antille Es gab vorher schon
einen Film: rollow aus dem Jahr 2005 -
einen rund hundertminütigen Spielfilm über
zwei Jugendliche, den ich gänzlich selbst
produziert habe. Damit wollte ich mich wappnen,
bevor ich einen Kinofilm in seiner ganzen
Ökonomie und Komplexität in Angriffnahm.
Für avanti habe ich zudem erstmals mit
Schauspielerinnen vom Kaliber einer Hanna

Schygulla oder Miou-Miou gearbeitet. In meinen

bisherigen Filmen spielten meine Familie,
meine Freunde oder Freunde meiner Freunde

mit.
Filmbulletin Haben Sie Hanna Schygulla

für die Rolle von Suzanne selber ausgewählt?
Emmanuelle antille Ja. Gerade die Rolle

von Léas Mutter, die Hanna Schygulla spielt,
empfinde ich als sehr speziell und schwierig,

wenn man nicht bei einer Karikatur des

Verrücktseins landen möchte. Ich wollte
jemand eher Heiteres, Subtiles. Entsprechend
habe ich nach Personen-Figuren gesucht - das

heisst, keine Schauspielerin, die eine Rolle

fabriziert, sondern sie so spielt, dass ich mich
der Figur nahe fühlen kann. An Hanna habe

ich dabei schon recht früh gedacht: Was ihre

Energie, ihre Sensibilität betrifft, erschien sie

mir ideal für die Rolle. Nina Meurisse kannte
ich aus Frédéric Mermouds complices. Und
wir fanden, dass die beiden im Film "funktionierten"

- sowohl in Bezug aufdie Energie,
den Kontrast, aber auch, was die physische
Ähnlichkeit zwischen Mutter und Tochter
betraf.

Filmbulletin Man hat den Eindruck,
Hanna Schygulla agiere in ihrer Rolle als

Suzanne öfter zwischen Person und Rolle...

Emmanuelle antille Genau das interessiert

mich auch, wenn ich mit meiner Familie
oder meinen Freunden Videos drehe. Es gibt
immer ein Drehbuch - aber ich lasse mich
auch von den Darstellern inspirieren: Diese

Mischung und diese feine Grenze zwischen
Fiktion und Realität faszinieren mich sehr.

In avanti gibt es Ähnliches - zudem filmen
die Schauspielerinnen auch selbst. Daraus
entstanden drei Bildebenen: Es gibt den Film,
gedreht vom Kameramann, dann gibt es die

eingefügten Super-8-Streifen - Familienfilme,
die mein Vater gemacht hat -, und dann gibt
es die Kamera im Film, mit der die Frauen sich
wechselweise filmen.

Filmbulletin Nicht nur in Bezug auf diese

Mediatisierung der Realität, auch was die

Einweisung der Mutter in die Klinik oder
deren "Entführung" durch ihre Tochter
betrifft, hat avanti viele Ähnlichkeiten mit der

Story des Films family viewing von Atom
Egoyan, nach dessen Film Sie auch schon eine
Installation benannt haben. Was bedeutet

Egoyans Film für Sie?

EMMANUELLE ANTILLE FAMILY VIEWING
hat mich wirklich erschüttert. Ich hebe

seinen Blick, seine Kritik gegenüber der
nordamerikanischen Gesellschaft, gegenüber den
Medien und der Konsumwelt. Und natürlich
seinen Blick auf die Familie. Ich bewundere
diesen Film sehr. Meine Installation «Family
Viewing» hat jedoch sicher mehr Bezüge zu

Egoyans Film und wirkt für mein Empfinden
"heftiger" als avanti. Egoyans Film ist aber

längst nicht der einzige, der mich beeinflusst
hat. Sicher gehören auch my own private
IDAHOE von Gus van Sant dazu, teorema
von Pasolini, auch rosetta oder l'enfant
der Dardenne-Brüder.

filmbulletin Die persönliche Erinnerung,
die familiäre Vergangenheit sind in avanti
sehr zentral...

Emmanuelle antille Mich interessiert,
wie eine persönliche Geschichte zu einer
kollektiven werden kann. Die Super-8-
Aufnahmen, die in avanti zu sehen sind,
zeigen meine Familie. Sie sind einzigartig und
universell zugleich. Mich beschäftigt aber
auch die Frage: Was wird aus den Spuren
unserer Erinnerung? Wie gehen wir mit
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Filmen um, die unsere Erinnerung
aufbewahren? Und natürlich spielt in avanti
auch die Frage nach dem Anderssein mit:
Was ist unsere ganz persönliche Schwelle in
der Konfrontation damit? Bis zu welchem
Punkt akzeptieren wir den/die andern in
ihrem Anderssein? Was mir an der Figur von
Suzanne besonders gefällt, ist, dass sie ihre
Emotionen ebenso wenig im Griffhat wie ein
Kind. Sie ist eine ebenso "authentische" wie
wunderbare Persönlichkeit - mit einer
gewissen Unberührtheit und einer grossen
Offenherzigkeit.

filmbulletin In Ihren Videos und so
auch in avanti tauchen immer wieder
ähnliche Settings auf: das dschungelartige
Walddickicht, die Blockhütte, der Ort am
Wasser, die Autobahn... Was bedeuten diese

Locations für Sie?

Emmanuelle antille Die Autobahn etwa
gefällt mir - wie die anderen Orte auch - in
erster Linie aus ästhetischen Gründen. Ich

mag es nicht, wenn man anhand des Dekors

sagen kann, wo eine Handlung lokalisiert
ist. Es könnte in der Schweiz sein, aber auch

irgendwo sonst. Ich möchte die Geschichten
in einem globaleren Rahmen ansiedeln. Ich
bin immer aufder Suche nach einem Stück
Niemandsland, nach unbesetzten Orten,
nach Fluchtorten.

filmbulletin Im Film finden sich
überhaupt viele Motive, Figuren, Themen, die
schon in verschiedenen Ihrer bisherigen
Filme und Installationen auftauchten. War
der Film für Sie eine Möglichkeit, alle Ihre
Werke in einem zusammenzubringen?

Emmanuelle antille Ja, viele Ideen flössen

da zusammen. Zwar war es nicht meine
Absicht, einen "Kunstfilm" zu machen,
vielmehr wollte ich eine einfache Geschichte

erzählen, die alle verstehen. Aber klar, es ist
ein Autorenfilm und keiner, der die breite
Masse ansprechen wird. Ich wollte Elemente

aus der zeitgenössischen Kunst in den Film
einbringen und damit Leute erreichen, die

sich normalerweise nicht für Museen und
Kunst interessieren. Auch Menschen
unterschiedlicher Generationen. Gleichzeitig war
mir wichtig, dass es in avanti auch "authentische"

Elemente hat - so etwa das Lied
«Mamma mia, dammi cento lire», das meine
Grossmutter jeweils zu singen pflegte und
das auch in meinem Video wouldn't it be

nice vorkommt. Ich glaube, je näher man
sich authentischem Material annähert, umso
mehr vermag man die Menschen zu berühren.

filmbulletin Ist die Kunst eine

Möglichkeit für Sie, eigene Erlebnisse und
Obsessionen zu thematisieren?

Emmanuelle antille Ich wollte immer
möglichst nah über mich selbst sprechen -
über Empfindungen, die ich habe, über ganz
persönliche Bilder und Gedanken - und versuchen,

davon ausgehend, universell zu werden.
Dabei ging ich von alltäglichen Handlungen
aus, drehte bei mir zu Hause, mit Freunden...
So etwa auch in angels camp, den ich
für die Biennale in Venedig gemacht und fast
ausschliesslich mit Freunden gedreht habe.

Wir haben in einem Naturschutzpark gedreht,
haben am Strand geschlafen - es war eine

Art Leben im Kollektiv, Kunst und Leben waren

ganz eng miteinander verbunden. In
avanti wiederum ist Monique Mélinand, sie

spielt die Grossmutter, im realen Leben eng
befreundet mit Miou-Miou, die Suzannes
Schwester spielt. Diese Verknüpfungen mag
ich sehr - das spiegelt sich auch in meinen
anderen Werken, wo Leben / Familie / Freunde
und Kunst häufig ineinander übergehen.
Was mich im Grunde am meisten interessiert,
sind die Beziehungen zwischen den Individuen,

die Frage, wie eine Gemeinschaft
funktioniert. Ob das nun eine Familie ist,
der Freundeskreis oder eine Clique von
Jugendlichen.

filmbulletin Wie würden Sie Ihre

Erfahrung mit dem Filmemachen nun nach

avanti beschreiben?

Emmanuelle antille Es ist insbesondere

eine Arbeit im Kollektiv. Das unterscheidet
sich sehr von meinem bisherigen Vorgehen,
wenn ich etwa von einem Museum eine Carte
blanche für eine Installation erhalte. Beim
Film wird jede Etappe besprochen - gemeinsam.

Mir gefiel das, in einer Art Thinktank-
Kollektiv zu sein - auch im Verbund mit dem
Produzenten. Ich habe viel gelernt - unter
anderem, eine Geschichte zu schreiben. In der

Kunst gehe ich üblicherweise von emotional
starken Augenblicken aus, ohne diese dann in
eine komplexe Geschichte einbauen zu müssen

- hier musste ich nach einem anfänglichen

Drehbuchentwurfdem (emotionalen)
"Fleisch" noch ein entsprechendes (Erzähl-)-
"Skelett" hinzufügen.

filmbulletin Ihr nächstes Projekt?
Emmanuelle antille Ich habe fünf lange

Jahre mit avanti verbracht - und erwarte
nun mit Ungeduld die Feedbacks. Ich möchte

noch etwas Zeit verstreichen lassen und
Distanz gewinnen, um das Werk besser
einschätzen zu können. Vorerst wende ich
mich aber wieder einem Ausstellungsprojekt
zu - einer Art Fortsetzung von «Family
Viewing»: eine Installation mit rund dreissig
Projektionen aufMonitoren. Dabei geht es

wieder um die Familie - insbesondere um
Sammlungen, die meine Grossmutter
gemacht hat. Am Ende ihres Lebens konnte sie

nicht mehr in ihren Garten gehen - so

begann sie zu zeichnen. Nach ihrem Tod fand

man über tausend Blumenzeichnungen. Oder
sie sammelte Steine - und unter jedem Stein
stand auf einem kleinen Papierchen, wer ihn
ihr geschenkt und wo man ihn gefunden
hatte. Es wird letztlich eine Hommage an meine

Grossmutter, die vor zweieinhalb Jahren
verstorben ist - und wieder eine Reverenz an
die Erinnerung mit der Frage: Was tut man
mit solchen Dingen?

Das Gespräch mit Emmanuelle Antille
führte Doris Senn

R,B: Emmanuelle Antille; K: Stéphane Kuthy; S: Anne-Laure

Guéyan; A: Fabrizio Nicora;Ko: Maria Muscalu; T: Eric Gher-

sinu. D (R): Hanna Schygulla (Suzanne, Léas Mutter), Nina
Meurisse (Léa), Miou-Miou (Catherine, Léas Tante), Jean-
Pierre Gos (François, Léas Vater), Monique Melinand (Anita,
Léas Grossmutter), Christophe Réveille (Max, Léas Kollege).
P: Box Productions, RTS Radio Télévision Suisse, Versus

Production; Thierry Spicher, Elena Tatti. Schweiz, Belgien 2012.

85 Min. CH-V: Filmcoopi Zürich

1. «Angels Camp», Videoinstallation, Schweizer Pavillon
der Biennale von Venedig 2003, Foto Georg Rehsteiner

2. «Family Viewing», Videoinstallation, Centre Pasquart,
Biel/Bienne, 2008; Foto Stefan Altenburger
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